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Apfelwein-Prämierung 2015  
Oberjosbach 

 

Das Siegerfoto zeigt Apfelweine von hoher Qualität. Von 12 eingereichten Apfelweinen haben 12 Apfelweine eine Urkunde (Gold, 
Silber, Bronze) erhalten. Klaus Höchst (1 Bechtheim) und Dirk Engel/ Nils Rothert  (2 Medenbach) haben 
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Anhalter  Apfel 
Die Hessische Lokalsorte 2015 

Der Literatur nach handelt es sich beim 

´Anhalter´ um eine alte hessische Apfelsorte 

von regionaler Bedeutung.  

Der Pomologe Dr. Thomae erhielt sie 1858/59 

von dem Gärtner J. Müller aus Kronberg mit 

der Bemerkung, dass die Sorte dort unter 

dem Namen ĂChristós Wildlingñ verbreitet sei, 

weil sie der Apfelpfarrer Christ aus Kernen 

gezogen habe (Thomae 1865). Tatsache ist, 

dass der Anhalter im Taunus und im Frank-

furter Raum weit verbreitet war und als wert-

voller Wirtschaftsapfel sehr geschätzt wur-

de.  Besonders die große Fruchtbarkeit und 

lange Haltbarkeit sowie die vielseitige Ver-

wendung haben zur weiten Verbreitung ge-

führt. Der Name Anhalter bezieht sich auf die 

am Baum festhängenden Früchte.  

Er ist gleichbedeutend mit Anhänger und wur-

de früher vielfach für ähnliche Früchte in un-

terschiedlichen Regionen verwendet, wie z. 

B. auch für den Rheinischen Bohnapfel, der 

äußerlich dem Anhalter ähneln kann.  

Anfang des 20. Jh. wurde die Sorte in einigen 

Obstsortimenten, wie z. B. Oberhessen 1911, 

Offenbach 1914 und Starkenburg 1915 emp-

fohlen und kurz charakterisiert.  

Früher gab es verschiedene Typen:Großer 

Anhalter rund um Frankfurt, Grüner Anhalter 

im Hintertaunus bis zur Lahn, Dickstieliger 

Anhalter in der Gemarkung Brandoberndorf 

sowie den Walzenförmigen Anhalter.  

Berichten zufolge hatte sich die Sorte gerade 

für die rauen Klimaverhältnisse im Taunus 

bewährt. Besonders in strengen Wintern wur-

den keine Schäden beobachtet. Auf dem 

Frankfurter Markt war der Anhalter nach 

Weihnachten ein begehrter Tafelapfel und 

wurde auch von Bäckern gerne gekauft.  

Im Landesobstsortiment für Hessen-Nassau 

(1951) ist der Anhalter f¿r einzelne Bezirke 

genannt. Die Sorte hat sich bis heute in eini-

gen Baumschulen gehalten und ist entspre-

chend in Mittel- und Südhessen als robuster 

Wirtschaftsapfel verbreitet. 

Standort und Anfälligkeit 

Die Bäume sind äußerst anspruchslos an Bo-

den und Klima. Aufgrund ihrer Frosthärte ist 

die Sorte für Höhenlagen geeignet. Wie be-

reits erwähnt wurde der Anhalter früher be-

sonders für die Taunuslagen empfohlen. Für 

Krankheiten und Schädlinge ist der Baum 

kaum anfällig. Allgemein kann die Sorte als 

robust und widerstandsfähig bezeichnet wer-

den und ist speziell auf Hochstamm für Streu-

obstwiesen zu empfehlen. 

Herkunft und Verbreitung  

Baumbeschreibung 
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Wuchs und Pflege 

Die Sorte ist sehr starkwüchsig, sowohl in der 

Jugend als auch im Alter. Sie bildet große, 

später überhängende Kronen und ist beson-

ders langlebig. Der Wuchs ist relativ locker, 

teils sparrig. 

 

Ertrag und Verwendung 

Der Anhalter kommt relativ früh in den Ertrag, 

fruchtet regelmäßig, im Alter alle zwei Jahre 

überdurchschnittlich gut (Alternanz). In guten 

Obstjahren wurden früher allein in der Ge-

meinde Brandoberndorf bis 500 Zentner 

Früchte versandt (Lange, 1950). Es handelt 

sich um eine wertvolle Wirtschaftssorte, die 

besonders für die Apfelweinherstellung geeig-

net ist. Nach Weihnachten kann der Apfel 

auch als Tafelfrucht verwendet werden. 

Reife 

Die Reife beginnt je nach Standort Anfang 

bis Mitte Oktober. Die Haltbarkeit erstreckt 

sich bis März/April (Wintersorte) 

 

Form und Größe 

Form rundlich bis hochgebaut, sehr variabel, 

teils walzenförmig, unregelmäßig geformt, 

teils mit breiten Wülsten, Früchte im Durch-

schnitt groß. 

 

Schale 

Glatt und trocken, Grundfarbe grün, mit zu-

nehmender Reife gelblich, Deckfarbe trübrot 

gestreift/geflammt bis verwaschen rot, zahl-

reiche helle oder rostartige Schalenpunkte, 

Schale druckfest. 

 

Kelchseite 

Kelchgrube leicht eingesenkt, mit Falten und 

schwachen Wülsten versehen, teils Anflüge 

von Strichrost oder kleine Rostfiguren in der 

Grube, Kelch groß, geschlossen bis halboffen, 

Kelchblätter mittellang, am Grunde sich be-

rührend, zusammengedrängt. 

 

Stielseite 

Stielgrube tief, eng, strahlig bis feinschuppig 

berostet, Stiel kurz bis mittellang, holzig bis 

fleischig verdickt, teils von schwacher Nase 

zur Seite gedrückt. 

 

Kernhaus 

Kernhaus mittig, Achsenhöhle geschlossen 

bis offen, Kernkammern eng, Kernhauswände 

ohrenförmig, glatt oder wattig gerissen, Sa-

menausbildung unvollkommen, Kerne länglich 

spitz, orangebraun. 

 

Fruchtfleisch 

Grünlich weiß, mittelfest, später mürbe wer-

dend, saftig, ausgewogenes Zucker-Säure-

Verhältnis, ohne besonderes Aroma, etwas 

herb. 

Die Seite wurde dem Flyer des Pomologen-Verein 
e.V. ï Landesgruppe Hessen entnommen.  Text: 
Steffen Kahl Å Gestaltung: Robert Scheibel  
Fotos: Ottfried Schreiter / Tebina und Steffen Kahl 

Fruchtbeschreibung 
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Leben mit der Natur 
Baum des Jahres 2015 

Der Feld -Ahorn 

Von Andrea Kerremanns 
 
Die Stiftung "Baum des Jahres" hat für 2015 
eine zierliche Baumart in den Mittelpunkt ge-
stellt, die oft übersehen wird: der Feld-Ahorn 
oder Maßholder (Acer campestre), der durch 
seine Mehrstämmigkeit  anfangs gar nicht 
wie ein Baum wirkt. Erst im Alter entwickelt 
sich ein deutlich erkennbarer astfreier 
Stammabschnitt. Das Höchstalter des Feld-
Ahorns liegt, ähnlich wie bei Spitz- und Berg-
Ahorn, bei 200 Jahren. 
Die sehr unauffälligen (hellgrünen) Blüten er-
scheinen mit den gleichfarbigen Blättern En-

de April bis Anfang Mai. Sie sind zwar zwitt-
rig angelegt, funktionell aber nur einge-
schlechtig, d.h. eins der beiden Geschlech-
ter ist in jeder Blüte meist unterentwickelt 
und funktionslos. Selten kann auch der gan-
ze Baum rein männlich oder weiblich sein. 
 
Die zahlreichen Früchte bilden Doppel- Flü-
gelnüsschen, färben sich beim Reifen inten-
siv rot und sind im Herbst reif, viel später als 
die des Spitz-Ahorns. Ihre Flügel stehen 
sich waagerecht in einer Linie gegenüber, 
im Unterschied zu Spitz- und Berg-Ahorn, 
bei denen sie einen Winkel bilden. Viele 

Früchte bleiben über den Winter hängen, sie 
werden vom Wind bis 50 m um den Mutter-
baum verbreitet, bei Sturm auch weiter. Die 
Keimung erfolgt erst im übernächsten Früh-
jahr, da zunächst ein Jahr lang die eingebau-
te Keimhemmung abgebaut werden muss.  

Die Herbstfärbung ist ein besonderes High-
light dieser Baumart: Sie ist zunächst sehr 
schön (gold)gelb, seltener auch rot und hält 
lange an, bis weit in den November, bevor die 
Blätter dann erst braun werden. 
Der Feld-Ahorn kommt im Wald nur an Rän-
dern oder unter lichten Altbäumen wie Eichen 
und Birken vor. Ideal sind Gebüsche und He-
cken außerhalb des Waldes mit Sträuchern 
wie Haselnuss, Hartriegel und Felsenkirsche. 
Ein Tipp der Redaktion: Auf der A4 zwischen 
Düren und Kerpen fährt man an einer "Allee 
der Bäume des Jahres" entlang. Für jedes 
Jahr seit 1989 finden sich eine Hinweistafel 
sowie drei entsprechende Bäume am Rand 
der Autobahn. 
 
Quelle: www.baum-des-jahres.de 
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Von Andrea Kerremanns 
 
Der NABU und sein bayerischer Partner, der 
Landesbund für Vogelschutz (LBV), haben 
den Habicht (Accipter gentilis) zum ĂVogel 
des Jahres 2015ñ gewªhlt, da er, wie viele an-
dere seiner Verwandten immer noch der ille-
galen Verfolgung ausgesetzt ist, obwohl die 
Jagd seit den 1970er Jahren verboten ist.  
Entdeckt man einen aktuellen Fall von illega-
ler Greifvogeljagd, kann man sich bis Ende 
2015 werktags von 9 bis 18 Uhr und an Feier-
tagen sowie Wochenenden von 15 bis 18 Uhr 
unter dem zentralen Aktionstelefon 030 / 28 
49 84-15 55 an den NABU wenden.  
Der Habicht ist in seiner Größe mit einem 
Bussard vergleichbar, wobei der Habicht kräf-
tiger aussieht und im Flug gut an seinem lan-
gen Schwanz zu erkennen ist. Die breiten und 
relativ kurzen, abgerundeten Flügel sind bei 
erwachsenen Tieren grau gefärbt. Die Unter-
seite ist hell mit schmalen, schwarzen Quer-
streifen gebªndert oder Ăgesperbertñ. Typisch 
sind der helle Überaugenstreif und die gelb 
bis orange gefärbte Iris. Bei älteren Habichten 
steigert sich die Farbe bis ins Rubinrote. Jun-
ge Habichte tragen ein graubraunes Gefieder. 
Ihre Unterseite ist nicht gesperbert, sondern 
zeigt ein Tropfenmuster. 
Habichte paaren sich im Spätwinter. Mit et-
was Glück ist in dieser Zeit ihr spektakulärer 
Balzflug zu sehen: Atemberaubende Sturzflü-
ge und schroffe Wendungen bieten ein ein-
maliges Naturschauspiel. Von Mitte März bis 
April legt das Weibchen drei bis vier blass-
grüne, hühnereigroße Eier in seinen Horst in 
der Astgabel eines hohen Baumes. Nach et-
wa 27 bis 39 Tagen schlüpfen die Jungvögel 

und machen bereits nach knapp zwei Wo-
chen die ersten Stehversuche im Nest. 

Das Männchen versorgt die ganze Familie 
bis zu drei Wochen allein mit Nahrung. Ist 
das Gefieder der Jungvögel ausgewachsen, 
endet die so genannte "Nestlingszeit". Mit 
40 bis 45 Tagen sind die jungen Habichte 
flugfähig, halten sich jedoch zunächst in 

Horstnähe auf. In dieser Phase, der 
" stlingszeit", f¿ttern Habichte ihre Jungen 
weiterhin bis zu vier Wochen. Im Laufe des 
Sommers löst sich der Familienverband 
schließlich auf: Die Jungvögel verlassen im 
Alter von zwei bis drei Monaten das Revier ih-
rer Eltern. 
 Habichtpartner bleiben ein Leben lang zu-
sammen und sind sehr reviertreu. Außerhalb 
der Brutzeit werden sie jedoch wieder zu Ein-
zelgängern. 
Der Habicht frisst, was in seinem Revier zahl-
reich vorkommt. Fast ausschließlich bevorzu-
gen die geschickten Jäger lebende Beute. 
Nur bei knappem Angebot greift er auch auf 
Aas zurück. Meist stehen mittelgroße Vögel 
auf dem Speiseplan. Typisch sind dabei Stra-
ßen- und Ringeltauben sowie Krähen, Els-
tern, Eichelhäher und andere Rabenvögel. 
Habichte verschmähen aber auch kleinere 
Säugetiere wie Ratten, Kaninchen, junge Ha-
sen oder Eichhörnchen nicht.  
Das Verbreitungsgebiet der Habichte er-
streckt sich wie ein breiter Gürtel von Europa 
quer durch das nördliche Asien bis nach 
Nordamerika.  Der europäische Bestand wird 
auf 185.000 Brutpaare geschätzt. Nur in Ir-
land sowie den waldfreien Tundren und Step-
pengebieten ist diese Art nicht heimisch. In 
Deutschland hat er sich in Hamburg, Kiel, 
Köln und Dresden sowie in vielen anderen 
Städten niedergelassen. Besondere Bekannt-
heit hat inzwischen die Habicht-Population im 
Großraum Berlin erreicht. Dort gab es im Jahr 
2014 mit etwa 100 Brutpaaren eine der 
höchsten Siedlungsdichten weltweit. Vor al-
lem das Nordwestdeutsche Tiefland und die 
Mittelgebirge sind dicht besiedelt. Im Durch-
schnitt werden in Deutschland etwa sechs 
Brutpaare auf 100 Quadratkilometern gezählt. 
 
http://www.nabu.de 

Vogel des Jahres 2015   
Der Habicht ï ein verfolgter Jªger  


